
Emotionale Kompetenz in der islamistischen
Deradikalisierungsarbeit
Ein professionstheoretischer Zugang

Florian Steger, Jan Ilhan Kizilhan

Abstract: Dem Beitrag liegt das Ziel zugrunde, emotionsbezogene Anforderungen von
Fachkräften, die ihren beruflichen Hintergrund in der Sozialen Arbeit haben und in der
islamistischen Deradikalisierungs- und Distanzierungsarbeit tätig sind, professionstheoretisch
zu fassen. Der professionstheoretische Zugang erfolgt durch einen kompetenzorientierten und
strukturtheoretischen Fokus sowie auf den Rückgriff auf psychologische Ansätze mit einem
kognitiven und emotional-psychodynamischem Verständnis. Mit diesem Zugang ist festzu-
halten, dass emotionsfokussierte reflexive Handlungskompetenz nicht nur auf Wissensbe-
stände, die in der bisherigen Forschung vorrangig betont werden, sondern auf Operatoren, die
Aktionen wie die Wahrnehmung, Bewusstmachung und das Aushalten von Emotionen
gründet. Wesentlicher Vermittlungsansatz ist dabei die Selbsterfahrung.

Schlüsselbegriffe: Islamistische (De)Radikalisierungs- und Distanzierung, Fachkräfte, So-
ziale Arbeit, Professionalität, Emotionen, Kompetenzen

1. Einleitung

Zu Beginn wird die Relevanz von islamistischer Radikalisierung und islamistischem Extre-
mismus als Untersuchungsschwerpunkt erläutert. In Verbindung damit wird aufgezeigt, dass
die Professionalisierung von Fachkräften (auch aus der Sozialen Arbeit) in der Praxis der
Deradikalisierungs- und Distanzierungsarbeit einer konzeptionellen und theoretisch sub-
stanziellen Begründung aus der Professionsforschung bedarf. In diesem Zusammenhang
werden Herausforderungen skizziert, anhand welcher die Leitfrage abgeleitet wird.

1.1 Fokus Relevanz und Ausgangspunkt

Nach wie vor besteht durch islamistische Radikalisierung und islamistischen Extremismus
eine ausgeprägte Gefährdungslage, die hohe Aufmerksamkeit verdient. Beispielsweise lässt
sich das anhand der Einblicke des Bundesamts für Verfassungsschutz illustrieren. Für den
Zeitraum zwischen 2018 und 2023 konstatierte die Behörde einen Anstieg beim islamisti-
schen Personenpotenzial von ca. 2,4 Prozent. In ganzen Zahlen waren das für das Jahr 2018 26
560 Personen. Für das Jahr 2023 manifestierte sich das islamistische Personenpotenzial
demnach durch 27 200 Personen (BfVS 2025). Abgesehen vom Personenpotenzial sieht das
Bundesamt für Verfassungsschutz auch aufgrund von terroristischen Attentaten und konkret
geplanten Angriffen die Gefährdungslage durch islamistische Radikalisierung und islamis-
tischen Extremismus in Deutschland als erhöht an (BfVS 2025). Diese Zahlen und Ein-
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schätzungen spiegeln den hohen Bedeutungsgrad von Deradikalisierungs- bzw. Distanzie-
rungsmaßnahmen im sekundären und tertiären Präventionsbereich. Diese Schlussfolgerung
wird mit Blick auf die Notwendigkeit von vermehrter und qualifizierter Präventionsmaß-
nahmen durch die Perspektive des Forschungs- und Praxisbereichs weitestgehend geteilt (Kart
et al. 2023: 108; Zimmer et al. 2022: 5 f.; Freiheit et al. 2021a: 63; Freiheit et al. 2021b).

Das forschungs- und praxisbezogene Arbeitsfeld, das sich anhand der Fokussierung auf
Schlagbegriffe wie Radikalisierungsprozesse, Extremismus und die Prävention bzw. Ein-
dämmung dergleichen fokussiert, ist in den letzten Jahren sichtbar gewachsen (Arslan et
al. 2023: 7 f.; Freiheit et al. 2021a: 63; Freiheit et al. 2021b). Diese Etablierung und Ver-
größerung des Forschungs- und Praxisfeldes geht jedoch mit Unklarheiten bezüglich der
Strukturierung und auch mit Blick auf die Wirksamkeit von Maßnahmen einher (Figlestahler
et al. 2020). Eine Zunahme an zielgerichteten Evaluationsmaßnahmen und -vorhaben bieten
diesbezüglich zwar vermehrt Gewissheit in Form einer empirisch belastbaren Erkenntnis-
grundlage, was die Wirksamkeit von Maßnahmen angeht (Rees/Kurtenbach/Zick 2024). Aber
gleichzeitig ist sowohl das Forschungs- als auch das Praxisfeld beim Schlagwort ‚Profes-
sionalität‘ gewissermaßen auf einer Identitätssuche. Dies betrifft vor allem auch die Prä-
vention in den Bereichen der Deradikalisierung und der Distanzierungsarbeit. Forschungs-
und Praxisbereiche sind bezüglich der Prävention bei der Identitätssuche miteinander ver-
bunden, da grundlegende, teils theoretische Fragen ungeklärt sind. Coquelin und Salzmann
bringen dies mit dem Fragekomplex „Wer macht was, mit welcher Zielsetzung, mit welcher
Autorität, mit welchem Auftrag und mit wem eigentlich?“ (2023: 155) auf den Punkt. In
diesem Fragekomplex sind auch Fachkräfte aus dem Bereich der Sozialen Arbeit adressiert.
Vor allem im Beratungsbereich von sekundären und tertiären Präventionsmaßnahmen kon-
stituieren sie den Großteil der eingesetzten Arbeits- und Fachkräfte (Behr et al. 2021: 270). In
Verbindung mit ihren beruflichen Anforderungen bzw. der Frage „Wer macht was?“ (Co-
quelin/Salzmann 2023: 155) wird eine Professionalisierung gefordert. Dies bezieht sich zum
einen auf das praxisbezogene Arbeitsfeld (Rees/Kurtenbach/Zick 2024: 8; Hafeneger/Ost-
waldt 2023:93; Ostwaldt 2022:20; Kart et al. 2023: 113; Milbradt 2021: 75 f.). Gleichzeitig
wird auch der Forschungsbereich in diesem Zusammenhang adressiert, denn eine Deckung
des „deutliche[n] Bedarf[s] an einer sozialpädagogisch orientierten Professionsforschung“
(Milbradt 2021: 77) ist eine wesentliche Voraussetzung für eine im Praxisbereich voran-
schreitende Professionalisierung.

Die Notwendigkeit einer extensiven Professionalisierung lässt sich zudem anhand von
Programmevaluationen ableiten, die darauf hinweisen, dass klare Rollendefinitionen, fest-
gelegte Prozessstandards und systematische Kompetenzprofile die Erfolgswahrscheinlichkeit
und Nachweisbarkeit präventiver Maßnahmen erhöhen (Rees/Kurtenbach/Zick 2024; Hafe-
neger/Ostwaldt 2023; Figlestahler et al. 2020). Professionalisierung wird in Verbindung damit
nicht als Therapeutisierung verstanden, sondern als operationalisierbare Setzung von Rollen,
Zielen und Kompetenzen im sozialarbeiterischen Handlungsfeld.

Der vorliegende Beitrag nimmt die oben beschriebene Situation sowie den Forschungs-
und Klärungsbedarf hinsichtlich der Begriffe Professionalität und Professionalisierung von
Fachkräften der Sozialen Arbeit im Kontext der Sekundär- und Tertiärprävention islamisti-
scher Radikalisierung und extremistischen Verhaltens zum Ausgangspunkt. Im Zentrum steht
hierbei insbesondere die Identifizierung und professionstheoretische Fundierung von emoti-
onsbezogenen Anforderungen, denen Fachkräfte in der islamistischen Deradikalisierungs-
und Distanzierungsarbeit begegnen. Dabei fließen psychodynamische Überlegungen ein, die
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zwar nicht anhand empirischer Belege bewiesen sind, dennoch als „plausibel im Sinne des
Philosophen Willi Oelmüller“ (Heine 2019: 300) angesehen werden können. Demnach ist
plausibel, was „man aufgrund von hinreichend vielen Beispielen mit guten Gründen vor sich
und anderen rechtfertigen kann, nicht etwas, das man […] aufgrund empirisch-logischer
Beweise anerkennen muß“ (Oelmüller zitiert in Heine 2019: 300). Gleichzeitig steigt hier-
durch die Wahrscheinlichkeit für Pauschalisierungen (ebd.). Deshalb werden historische
psychodynamische Überlegungen als kontextuelle Hintergrundinformationen berücksichtigt.
Gleichzeitig stehen kompetenzorientierte, sozialpsychologische, kognitive und verhaltens-
wissenschaftliche Ansätze, die durch empirische Studien gestützt werden, im Vordergrund.
Damit soll zur weiteren Schärfung und strukturierten Entwicklung des Praxisfeldes beige-
tragen werden. Konkret soll dies sowohl zur fachlichen Professionalität der Beteiligten als
auch zur Klarheit über deren Aufgaben und Rollen in diesem anspruchsvollen Handlungsfeld
führen.

1.2 Überblick mit Blick auf Forschung und Praxis

Es gibt einen erheblichen Untersuchungs- und Forschungsbedarf bei der Professionalisierung
von Fachkräften, die in der Deradikalisierung bzw. in der Distanzierung von islamistisch
orientierten Prozessen tätig sind. Dieser Bedarf ist konzeptionell und praxisbezogen.
Grundlegende Herausforderung ist, dass es „nur rudimentäre Vorstellungen davon […] [gibt],
welche Anforderungs- und Kompetenzprofile in diesem Arbeitsfeld benötigt werden; vieles
ist learning by doing und wird im Rahmen von Fortbildungen und Fachtagungen angeeignet.
Der diesbezügliche Forschungsstand stützt sich vor allem auf Erkenntnisse, die in der For-
schung zu Prozessen der Deradikalisierung generiert wurden und werden“ (Ostwaldt
2022:20). Auch mit Blick auf theoretisch-forschungsbezogene Fragen gibt es bisher wenig
theoretisch-fundierte Überlegungen. In diesem Zusammenhang wird der „deutliche Bedarf an
einer sozialpädagogisch orientierten Professionsforschung“ (Milbradt 2021: 77) betont.
Demnach „[bestehen] [nur] Ansätze für die Erarbeitung spezifischer Kompetenz- und Leis-
tungsprofile für primäre und sekundäre Radikalisierungsprävention […]. Der Sektor der
tertiären Prävention bzw. der Deradikalisierung scheint hingegen ein weitaus ausgeprägteres
Bild von Kompetenzprofilen zu entwickeln (Ostwaldt 2022: 21). Hieraus wird die Notwen-
digkeit zu einem Diskurs um den Professionalitätsbegriff in Verbindung mit der Radikali-
sierungsprävention und der Distanzierungsarbeit abgeleitet (Ostwaldt 2022: 21). Die Her-
ausforderungen um die Begriffe der Professionalität und der Professionalisierung lassen sich
durch die folgende Betonung zusammenfassen. Forschungs- und konzeptionsbezogene
„[Professions][b]estrebungen [werde] nicht von einem einheitlichen Professionsverständnis
getragen“ (Hafeneger/Ostwaldt 2023: 92). Dies manifestiere sich darin, dass es „(noch) keine
strukturierte Debatte über eine langfristige Professionalisierung der Präventionsarbeit im
Handlungsfeld Rechtsextremismus und religiös begründeten Extremismus“ gebe (Hafeneger/
Ostwaldt 2023: 92 f.).

Im Gegensatz zum Professionalitäts- und Professionalisierungsbegriff herrscht beim
Begriff ‚Emotion‘ bzw. beim Blick auf dessen Bedeutung in Radikalisierungs- sowie Ex-
tremismusprozessen und der Prävention bei der Deradikalisierung bzw. Distanzierung weit-
gehend forschungsbezogener Konsens. In diesem Zusammenhang wird die große Rolle von
Emotionen einerseits zwar anerkannt (Ostwaldt 2022: 14; Friedmann/Plha 2017: 219; Steger/
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Kizilhan 2023;Wittmann 2023). So wird betont, dass die „Funktion [der Radikalisierung bzw.
die radikale oder extremistische Ideologie] für das Individuum“ (Ostwaldt 2021: 57) in der
Präventionsarbeit in den Vordergrund zu rücken ist.

Andererseits sind zwei Beobachtungen auffällig. Einmal fallen trotz des weitverbreiteten
Konsenses darüber, dass die Fokussierung von Emotionen in der Präventionsarbeit einen
zentralen Platz einnehmen sollten, die geringe Anzahl an Beiträgen, die Emotionen Auf-
merksamkeit widmen, und der Mangel an thematischer Tiefe und Präzisierung auf. So muss
die obige Frage nach der „Funktion für das Individuum“ (Ostwaldt 2021: 57) präzisiert
werden, indem nach der emotionalen und der damit verbundenen sozialen Funktion gefragt
wird. Auf diese Art und Weise muss die Frage angesichts der Hervorhebung vom „Streben
nach Handlungsfähigkeit“ durch „emotional[e] und triebdynamisch[e]“ (Böhnisch 2018: 24)
Strukturierung präzisiert werden. Weiter untermauert wird die Präzisierung der Fragestellung
um den emotionalen und sozialen Zweck durch folgende Beobachtung: „Als wissenschaftlich
gut gesichert kann heute gelten, dass kriminelles, gewalttätiges Verhalten mit Variablen aus
dem sozialen Umfeld […] assoziiert ist“ (Lehmkuhl/Lehmkuhl 2017: 110). Folglich müssen
die Schlagbegriffe ‚sozial‘ und ‚emotional‘ fokussiert werden, wenn der Zweck bzw. Nutzen
von Radikalisierungs- und Extremismusprozessen adressiert wird.

Die Relevanz eines emotionsbezogenen Schwerpunktes ergibt sich zudem aus Befunden
zur Emotionsregulierung. Demnach begünstigt Dysregulation impulsives, aggressives und
riskantes Verhalten. Trainierbare Emotionsregulationsfähigkeiten reduzieren nachweislich
dysfunktionale Verhaltensmuster (Bohus/Wolf-Arehult 2023; Gross 2015; Linehan 1993). Für
die Präventionsarbeit bedeutet das, dass Fachkräfte Emotionswahrnehmung und -benennung,
Deeskalation und kognitive Neubewertung anbahnen sollten (Clark/Beck 2010). Indem in
Verbindung damit neben psychodynamischen auch sozialpsychologische, kognitive und
verhaltenswissenschaftliche Konzepte, die ohne klinische Diagnostik auskommen und in der
Beratung kontextadäquat einsetzbar sind, herangezogen werden, wird eine Pathologisierung
von Radikalisierung vermieden (Kiess et al. 2024; Beelmann 2024; Jahnke et al. 2023;
Beelmann 2022; Beelmann 2020; Clark/Beck 2010).

Zudem ist bemerkenswert, dass Ansätze zur Kompetenzbeschreibung von in der Dera-
dikalisierung bzw. Distanzierung tätigen Fachkräften in Verbindung mit emotionsbezogenen
Schwerpunkten sich zu einem überwältigenden Teil aus den kaum bis gar nicht operationa-
lisierten Begriffen ‚Wissen‘, ‚Verständnis‘ und ‚Kenntnis‘ konstituieren. Es sei „fachspezi-
fisches Wissen“ (Coquelin/Ostwaldt 2021: 65) notwendig. Weiter sei ein „Verständnis der
Symptomatik“ (Lehmkuhl/Lehmkuhl 2017: 120, 124) ein wichtiger Bestandteil der Be-
schreibung der Fachkraftkompetenz. Zudem zählen ein „Verständnis über defizitär ausge-
bildete Selbst- und Beziehungsregulationsfunktionen“ und „Abwehrmechanismen“ (Fried-
mann/Plha 2017: 237) und „ein fundiertes Wissen über die komplizierten und vielfach un-
bewussten Prozesse […], die dem Verhalten zugrunde liegen“ (Friedmann/Plha 2017: 239) zu
den Anforderungen an die Fachkräfte. Auch „Vorwissen über (ideologische) Tendenzen“
(Coquelin/Ostwaldt 2021: 62) sei essenziell. Schließlich manifestiere sich „sozialpädagogi-
sche Professionalität“ in der (De)Radikalisierungsarbeit in „Fähigkeiten der Fallanalyse und
Hermeneutik, Kenntnisse über (Un-)Tiefen standardisierter Diagnostik ebenso wie basale
Kenntnisse von Verläufen von und Indikatoren für Radikalisierungsprozesse“ (Milbradt 2021:
77 f.).

In den obigen Beispielen, die einen wesentlichen Ausschnitt um den Professionalisie-
rungsbegriff im Zusammenhang mit islamistischer Radikalisierung bzw. Radikalisierungs-
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prävention spiegeln, zeigt sich, dass aktuelle Überlegungen und die darin erkennbaren An-
sätze zu kurz greifen. Kompetenz muss bei der Deradikalisierungs- und Distanzierungsarbeit
nicht nur im Sinne von Wissen und Verständnis, sondern auch im Umgang mit emotional
aufgeladenen Situationen und damit einhergehender Operatoren wie ‚(Zusammenhänge)
Erklären‘ oder ‚Handeln‘ verstanden werden. Bezüglich des ersten Operators könnte bei-
spielsweise die Kompetenz, den Zusammenhang zwischen „([i]deologische[n]) Tendenzen“
(Coquelin/Ostwaldt 2021: 62) und der emotionalen und sozialen Funktion erklären zu kön-
nen, formuliert werden. Ein ledigliches „Vorwissen“ (Coquelin/Ostwaldt 2021: 62) wäre nicht
ausreichend. Exemplarisch für die lediglich ansatzweise Fassung des zweitgenannten Ope-
rators ‚handeln‘ ist, dass sie „nicht näher beschrieben ist, weil eine Vielzahl unterschiedlicher
Maßnahmen zum Einsatz kommen könnte“ (Coquelin/Ostwaldt 2021: 64). Dabei betonen
andere Sichtweisen, dass beispielsweise emotionsbezogenes Handeln grundlegend als „fester
Bestandteil“ (Wittmann 2023: 223) in der Deradikalisierungsarbeit gesehen werden sollte.

Mit wenigen Ausnahmen bleibt der Fokus ‚Emotionsbezogenes Handeln‘ in der (De)
Radikalisierungsarbeit unbeachtet. Wenige Beiträge, die die Rolle von Emotionen in der (De)
Radikalisierungsarbeit im Zusammenhang mit den Kompetenzen der eingesetzten Fachkräfte
fokussiert adressieren, betrachten diesen Schwerpunkt nicht extensiv genug. Exemplarisch
hierfür können die Beiträge von Wittmann (2023) und von Steger und Kizilhan (2023) an-
gesehen werden. Beide thematisieren die große Bedeutung von Emotionen. Wittmann (2023)
thematisiert sehr spezifisch die Emotionen ‚Scham‘ und ‚Schuld‘ und führt dabei mögliche
Entstehungshintergründe bei (sich) radikalisierten Personen bzw. bei sich (potenziell) radi-
kalisierenden Personen aus. Dabei wird auch die Rolle von Emotionen in der wechselseitigen
Interaktion zwischen Fachkraft und Klientel in den Vordergrund gerückt. Konkrete relevante
Operatoren wie „wahrnehmen“, „bewusst machen“, „den eigenen Umgang kennen“ und
„Muster unterbrechen“ (Wittmann 2023: 221, 223) und auch das (Aus)Halten konstituieren
wesentliche Überlegungen. Es sind jene präzisierte Operatoren bzw. Operationalisierungs-
beschreibungen, die in das Kompetenz- und Anforderungsprofil einfließen müssen. Gleich-
zeitig ist der Beitrag von Wittmann (2023) nicht explizit unter dem Stichwort der Profes-
sionalität bzw. der Professionalisierung einzuordnen. Der Untersuchung liegt kein professi-
onstheoretischer Bezugs- und Ausgangspunkt zugrunde. Dagegen ordnen Steger und Kizilhan
(2023) ihre kompetenzorientierten Überlegungen mit ihrem Fokus auf eine „emotionsfo-
kussierte-reflexive Handlungskompetenz“ (Steger/Kizilhan 2023: 201 f.) theoretisch ein.
Gleichzeitig sind die Ausführungen zumeist auf die sozialarbeiterische Fachkraft beschränkt.
Sie verlieren die emotionale Dynamik, die aufgrund dysfunktionaler Bewältigungsstrategien
– vor allem seitens der Klient: innen aber möglicherweise auch seitens der Fachkräfte – und
aufgrund der hieraus entstehenden wechselseitigen Interaktionsdynamik zwischen Klient:
innen und Fachkräften entstehen kann, aus dem Blick (Diem-Wille/Moser-Riebinger 2017;
Kruse 2017; Friedmann/Phla 2017; Lehmkuhl/Lehmkuhl 2017). Dass dem Beachtung ge-
geben werden muss, spiegelt sich darin, dass radikalisierte bzw. sich radikalisierende Per-
sonen aus einem Umfeld mit „prekären Lebenslagen und enormem Entwicklungsstress […
und] dysfunktionalen Bewältigungsstrategien“ (Lützinger 2010: 67) kommen.
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1.3 Herausforderungen sowie Problemlagen und Ableitung der Leitfrage

Die Herausforderungen und Problemlagen lassen sich anhand der obigen Ausführungen wie
folgt zusammenfassen. Emotionen und emotionale Bedürfnisse sind im Zusammenhang mit
(De)Radikalisierungsarbeit im Vordergrund zu sehen (Friedmann/Plha 2017: 219; Diem-
Wille/Moser-Riebinger 2017: 195 f.). „Weil Lebenslagen vor allem dann als kritisch wahr-
genommen werden, wenn die verfügbaren sozialen und personalen Ressourcen zur Bewäl-
tigung nicht mehr ausreichen“ (Ostwaldt 2022: 14), „ist dieses Streben nach Handlungsfä-
higkeit in der Regel nicht nur kognitiv-rational, sondern vor allem emotional und triebdy-
namisch strukturiert“ (Böhnisch 2018: 24). Methodische Ansätze aus der Sozialen Arbeit
werden hier als mögliche Lösungen angesehen (Kart et al. 2023: 114; Coquelin/Ostwaldt
2021: 63 ff.). Gleichzeitig kann trotz dieser Ansätze „professionelle Beziehungsarbeit“ wei-
terhin als „große Herausforderung für pädagogische Fachkräfte“ (Friedmann/Phla 2017: 229;
und auch Milbradt 2021: 77 f.) gelten.

Mit Blick auf die Professionalität und Professionalisierung von in der islamistischen (De)
Radikalisierungsarbeit tätigen Fachkräfte und deren Anforderungen besteht das grundlegende
Problem, dass es „nur rudimentäre Vorstellung davon […] gibt, welche Anforderungs- und
Kompetenzprofile in diesem Arbeitsfeld benötigt werden“ (Hafeneger/Ostwaldt 2023: 91).
Mit anderen Worten bedeutet das, dass es bisher „keine professionstheoretische Betrachtung“
(Hafeneger/Ostwaldt 2023: 93) von emotionsbezogenen Kompetenzen der in der islamisti-
schen (De)Radikalisierungsarbeit tätigen Fachkräfte, die vor allem dem Bereich der Sozialen
Arbeit entstammen, gibt.

Diese zwei problembehafteten Grundpfeiler ergeben den grundlegenden Bezugspunkt für
die Leitfrage für die nachfolgenden Überlegungen, die wie folgt formuliert wird: Wie lässt
sich Professionalität von in der Prävention islamistischer Radikalisierung und islamistischen
Extremismus tätigen sozialarbeiterischen Fachkräften mit Blick auf emotionale Anforde-
rungen in der Arbeit mit Klientel grundlegend professionstheoretisch fassen?

Nachfolgenden Überlegungen liegt das folgende Ziel zugrunde. Es soll ein strukturierter
und systematischer Ansatz zur Deckung des „Bedarf[s] an einer sozialpädagogisch orien-
tierten Professionsforschung“ (Milbradt 2021: 77) vorgeschlagen werden, indem die emoti-
onsbezogenen Handlungsanforderungen der Fachkräfte mit Blick auf eine kompetenzorien-
tierte und strukturtheoretische Sichtweise professionstheoretisch gefasst wird (Hafeneger/
Ostwaldt 2023: 93).

2. Definitionen und Zugänge

Im Folgenden wird die Zielgruppe für diesen Beitrag eingegrenzt und definiert. Zudem
werden die Begrifflichkeiten ‚Profession‘, ‚Professionalität‘, ‚Professionalisierung‘ und
‚Kompetenz‘ gefasst. Zudem werden Konzepte aus der Psychologie benannt und skizziert.
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2.1 Definitionen: Zielgruppeneingrenzung und Termini

Der Personenkreis der sozialarbeiterischen Fachkräfte wird wie folgt eingegrenzt. Es werden
Fachkräfte berücksichtigt, die in einer Beratungsfunktion arbeiten. Dabei sind sie zum einen
in der sekundären Präventionsarbeit tätig. Das bedeutet, dass ihre Beratungsarbeit im Zu-
sammenhang mit der „Früherkennung“ und mit „Maßnahmen [für] Personen, die erste An-
zeichen einer [islamistisch motivierten oder bedingten] Radikalisierungsgefährdung aufwei-
sen, sowie deren soziales Umfeld“ (Kart et al. 2023: 111) stattfindet. Zudem werden Fach-
kräfte berücksichtigt, die im tertiären Präventionsbereich der Distanzierung von
islamistischen Gruppen bzw. Gedankengut arbeiten. Dabei bedienen sich die Fachkräfte von
einem sozialarbeiterischen Repertoire oder haben eine Berufsqualifikation aus dem Bereich
‚Soziale Arbeit‘ oder ‚Sozialpädagogik‘ (Kart et al. 2023: 114; Coquelin/Ostwaldt 2021:
63 ff.). Der Schwerpunkt auf diese Personengruppe lässt sich damit begründen, dass Bera-
tungsarbeit ein wesentlicher Kern von sekundären und tertiären Präventionsmaßnahmen bei
islamistischer Radikalisierung bzw. islamistischen Extremismus ist und dass hierbei zum
Großteil Fachkräfte aus der Sozialen Arbeit eingesetzt werden (Behr et al. 2021: 270).

Unter Radikalisierung werden nachfolgend „Prozesse bzw. eine Momentaufnahme
während eines Prozesses der radikalen Hinwendung zu einer spezifischen Denk- und ggf.
Handlungsweise“ (Zimmer et al. 2022: 8) verstanden. Extremismus wird mit Bezugnahme auf
Zimmer und Kollegium (2022: 8), die sich auf die Definition des Bundesamtes für Verfas-
sungsschutz beziehen, nachfolgend als „Bestrebungen […], die freiheitlich-demokratische
Grundordnung der BRD […] ganz oder teilweise zu beseitigen“ (Zimmer et al. 2022: 8)
begriffen. Islamismus wird nachfolgend durch Bezugnahme zu „politischen Auffassungen
und Handlungen, die im Namen des Islam die Errichtung einer allein religiös legitimierten
Gesellschafts- und Staatsordnung anstreben“ (Pfahl-Traughber 2011) verstanden. Ist ein
Radikalisierungs- bzw. Extremismusprozess begleitet bzw. motiviert durch Islamismus, so ist
nachfolgend von islamistischer Radikalisierung bzw. von islamistischem Extremismus die
Rede. Dementsprechend geschieht islamistische Radikalisierung bzw. islamistischer Extre-
mismus „unter Berufung auf den Islam“ (Zimmer et al. 2022: 8). Erklärungsansätze für
Ursachen und Prozessabläufe von Radikalisierungen und Extremismus finden sich bei
Zimmer und Kollegium (2023: 10 ff.).

Im Fokus stehen die sogenannte sekundäre und tertiäre Prävention von islamistischer
Radikalisierung bzw. von islamistischem Extremismus. Mit Blick auf die sekundäre Prä-
vention heißt das, dass der Schwerpunkt auf Klientel und ein soziales Umfeld liegt, das „erste
Anzeichen einer Radikalisierungsgefährdung“ (Kart et al. 2023: 112) zeigt. Dementsprechend
geraten „individuelle Beratung für Primärbetroffene“ und damit einhergehend „berufliche
Perspektivlosigkeit und Armuts- und Ausschließungsproblematiken“ (Kart et al. 2023: 112)
in den Fokus. Der Begriff der tertiären Prävention wird mit Verweis auf Kart und Kollegium,
die sich auf die Definition von Ceylan und Kiefer beziehen, gefasst. Demnach kennzeichnet
sich Prävention mit ihren Maßnahmen durch einen Fokus auf „Menschen, die bereits mani-
feste Phänomene von Radikalisierung aufweisen und teilweise Straftaten begangen haben“
(Ceylan/Kiefer 2018: 72). Neben Beratungsarbeit und Aggressionstraining für „Primärbe-
troffene“ nimmt dieser Präventionsbereich auch Familie und Verwandte von Primärbetrof-
fenen in den Blick (Kart et al. 2023: 113). Dies wird für die nachfolgenden Überlegungen
berücksichtigt.
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2.2 Professionstheoretischer Zugang

Der professionstheoretische Zugang manifestiert sich in der Fassung der Begrifflichkeiten
‚Profession‘, ‚Professionalität‘ und ‚Professionalisierung‘. Diese Termini wiederum können
anhand einer kompetenzorientierten oder strukturtheoretischen Perspektive angesehen wer-
den. Beide Perspektiven werden nachfolgend definiert.

2.2.1 Profession, Professionalität und Professionalisierung

Bei einer Profession handelt es sich um einen „Beruf, der durch Risiken und Ungewissheiten
in der Ausübung durch Professionelle (Berufsinhabende) charakterisiert ist“ (Cramer 2020:
111). Dieser Beruf zeichnet sich durch zwei Aspekte aus. Kennzeichnend ist einmal ein
Schwerpunkt auf „Krisenintervention oder -lösung hinsichtlich einer Situation eines kon-
kreten Gegenübers“ (Helsper 2021: 21). Zudem ist das „fallspezifische“ (Helsper 2021: 136)
Vorgehen dabei charakteristisch.

Während der Terminus ‚Profession‘ die berufliche Tätigkeit in den Vordergrund rückt,
steht beim Begriff der Professionalität der „individuelle Zustand, der für die Ausübung einer
Profession als hinreichend angesehen werden kann“ (Cramer 2020: 112) im Fokus. Durch
Professionalität sind beispielsweise die Fachkräfte in der Lage, auf die Bedürfnisse der Kli-
entel einzugehen. Der professionelle „Zustand“ (Cramer 2020: 112) manifestiert sich in drei
Grundpfeilern. Einmal verfügen Professionelle über ein akademisch-wissenschaftliches, be-
reichsspezifisches Wissen. Zudem wird dem professionellen Zustand durch eingeübte
Handlungen zur Gestaltung von aufeinander bezogenen Handlungen in sozialen Beziehungen
Ausdruck verliehen. Zudem äußern sich professionelle Praktiken. Diese manifestieren sich
zum einen auf Handlungen, die auf Erfahrung beruhen. Zum anderen wird diesen Praktiken
durch die Fähigkeit zum und durch das Praktizieren von Reflexion Ausdruck verliehen
(Helsper 2021: 56; Horn 2016: 154).

Ist von Professionalisierung die Rede, wird Bezug zum „individuelle[n] Hervorbringen“
und zur „individuelle[n] Entwicklung von Professionalität“ (Cramer 2020: 112) und jenen
drei Grundpfeilern Bezug genommen (Helsper 2021: 56).

2.2.2 Kompetenz

Ausgangspunkt für die Fassung des Kompetenzbegriffs ist das Verständnis von Kompetenz
als Fertigkeit zur „Problemlösung in variablen Situationen“ (Weinert 2001: 28). Auf
Grundlage dieses Verständnisses kann Kompetenz anhand einer konstruktivistisch-pragma-
tischen Sichtweise konkretisiert werden. Demnach ist Kompetenz „praktisches Wissen“
(Kreitz 2007: 116) darüber, wie man mit problembehafteten Situationen, die mit Ungewiss-
heit einhergehen, umgeht. Handelt in diesem Sinne eine Person kompetent, weiß sie, „wie
man etwas macht“ (Kreitz 2007: 112) bzw. machen kann.

Das konstruktivistisch-pragmatische Kompetenzverständnis bedarf einer Ergänzung an-
hand einer „performanzorientierten“ (Erpenbeck 2009: 18) Annäherung an den Kompe-
tenzbegriff, denn Wissen allein darüber, wie man mit entsprechenden Situationen umgeht,
reicht für die Tätigkeiten der Fachkräfte in der (De)Radikalisierungsarbeit nicht aus. Dass
jenes „praktische Wissen“ (Kreitz 2007: 116) nicht ausreicht, liegt darin begründet, dass
Arbeitskontexte aus der (De)Radikalisierungsarbeit „Situationen [implizieren], in denen die
Professionellen im Vornherein nicht wissen […] können, welche Handlungsstrategie optimal
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ist. Es ist daher erforderlich, Wissen und Können situationsadäquat einzusetzen (Schiers-
mann/Weber/Petersen 2013: 196). Der Betonung des Einsatzes von Wissen wird im „per-
formanzorientierten“ (Erpenbeck 2009: 18) Kompetenzverständnis Rechnung getragen,
indem Folgendes fixiert wird. Kompetenz manifestiert sich in der erfolgreichen Bewältigung
einer unbekannten, „konkreten Situation“ auf Grundlage eines „adäquat[en]“ Zugriffs „auf
Fähigkeiten und Wissen“ (Schiersmann/Weber/Petersen 2013: 197).

Zusätzlich bedarf es einer Ergänzung durch das erfahrungsgeleitet-subjektivierende Ar-
beitshandeln. Hierauf wird in Verbindung mit einer emotionsfokussierten reflexiven Hand-
lungskompetenz verwiesen (Steger/Kizilhan 2023: 204 f.). Demnach manifestiert sich
Handlungskompetenz als „emotionsbezogenes ‚Frühwarnsystem‘ […], das Fachkräfte zum
Umgang mit durch schwer vorhersehbare Einflüsse gekennzeichneten Situationen befähigt“
(Steger/Kizilhan 2023: 204). Den Überlegungen um dieses Frühwarnsystem liegt ein „rich-
tiges Gefühl für eine Sache“ (Böhle 2005: 11) zugrunde.

Die Heranziehung eines konstruktivistisch-pragmatischen Verständnisses, einer perfor-
manzorientierten Sichtweise sowie des Konzepts des erfahrungsgeleitet-subjektivierenden
Arbeitshandelns zur Fassung des Kompetenzbegriffs liegt in drei Überlegungen begründet.
Einmal heben beide Perspektiven die Bedeutung von Handlungen und Handlungserfahrun-
gen, die auch im Zusammenhang mit (De)Radikalisierungsarbeit eine zentrale Rolle spielen,
hervor (Wild 2018: 29; Schiersmann/Weber/Petersen 2013: 41; Fuhr 2003: 34). Zweitens
adressieren die Merkmale des konstruktivistisch-pragmatischen Kompetenzverständnisses
zentrale Aspekte der (Weiter)Bildung erwachsener Personen, einschließlich der Fachkräfte.
Dies kann anhand dreier Punkte aufgezeigt werden. Einmal erfolgt nach jenem Kompetenz-
verständnis die Sinnzuschreibung von Situationen durch das beruflich tätige Individuum
selbst (Faulstich 2005: 538). Zusätzlich werden Probleme als Anlass zur Handlung betrachtet
(Wild 2018: 23). Auch betont die konstruktivistisch-pragmatische Perspektive, dass die
Fachkräfte selbständig über ihre Maßnahmen und Ziele entscheiden müssen (Wild 2018: 29).
Drittens adressieren sowohl die performanzorientierte als auch die konstruktivistisch-prag-
matische Sichtweise sowie das erfahrungsgeleitet-subjektivierende Arbeitshandeln einen
zentralen Umstand des (De)Radikalisierungskontexts, nämlich, dass verschiedene Klientel
mit unterschiedlichen Bedarfen oder Schwerpunkten durch die Fachkräfte begegnet werden
muss.

2.2.3 Professionalität aus kompetenzorientierter Sicht

Grundsätzlich wird der „Kompetenzerwerb“ als „zentrale Säule der Professionalisierung“
(Hafeneger/Ostwaldt 2023: 91) in der (De)Radikalisierungsarbeit angesehen. Dementspre-
chend manifestiert sich Professionalität vor allem in Kompetenz. Ein kompetenzorientierter
Zugang zu Professionalität betont das akademisch-wissenschaftliche, bereichsspezifische
Wissen und die hierauf gründenden eingeübten Handlungsroutinen (Helsper 2021: 56).
Konkret fokussiert das kompetenzorientierte Professionalitätsverständnis die „Wissensdo-
mänen sowie Fähigkeiten und Fertigkeiten, Orientierungen und Haltungen, die den Erfolg
[…] in beruflichem Handeln […] wahrscheinlicher machen“ (Cramer 2020: 115). Demnach
wird Professionalität als „hinreichendes Akkumulieren [von bestimmten] Wissensbestände[n]
und Kompetenzen sowie deren Verfügbarkeit im Handeln“ (Cramer 2020: 116) gefasst.

Der Rückgriff auf den kompetenzorientierten Zugang zum Professionalitätsbegriff wird
durch zwei Punkte begründet. Einmal ist eine „grundlegende Orientierung am Kompetenz-
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konzept zukunftsorientiert“, da sie nicht als „vorübergehende Modewelle in der wissen-
schaftlichen Diskussion“ (Schiersmann/Weber/Petersen 2013: 196) eingeschätzt wird.
Zweitens wird hierdurch die Berücksichtigung von „Situationen, in denen [die Fachkräfte] im
Vorhinein nicht wissen […] können, welche Handlungsstrategie optimal ist“ (Schiersmann/
Weber/Petersen 2013: 196), gewährleistet. Durch diese Gewährleistung wird wiederum drei
zentralen Aspekten Rechnung getragen. Die kompetenzorientierte Sichtweise auf Professio-
nalität erkennt die große Bedeutung von Kompetenz als Befähigung zur „Problemlösung in
variablen Situationen“ (Weinert 2001: 28) an. Berücksichtigung findet durch ein kompe-
tenzorientiertes Verständnis von Professionalität zudem die „veränderte gesellschaftliche
Situation: Immer mehr berufliche Tätigkeiten sind nicht standardisierbar und daher nicht
allein auf der Basis von Fachwissen und routinisierten Fertigkeiten zu bewältigen“ (Schi-
ersmann/Weber/Petersen 2013: 196). Schließlich impliziert die Verwendung eines kompe-
tenzorientierten Blicks auf Professionalität die Berücksichtigung unterschiedlicher Bedürf-
nisse der Klientel und die Fähigkeit der Fachkräfte auf diese Bedarfe in konkreten Situationen
individuell eingehen zu können.

2.2.4 Professionalität aus strukturtheoretischer Sicht

Ausgangspunkt eines strukturtheoretischen Blicks auf Professionalität sind die „stellvertre-
tenden Deutungen“ (Maier-Gutheil 2016: 35) der Fachkräfte zur Bearbeitung von Hand-
lungsproblematiken der Klientel. Aus jenen Deutungen wird eine große Verantwortung für die
Fachkräfte abgeleitet (Cramer 2020: 114). Diese Verantwortung bringt wiederum die Not-
wendigkeit zu einer „reflexiven, wissenschaftlichen Haltung [zur] Überprüfung [der eigenen]
Überzeugungen und [des] eigenen Handelns“ (Cramer 2020: 114) mit sich. Verstanden wird
Professionalität dementsprechend als „Fähigkeit, das eigene Handeln als ein Handeln unter
dem Vorbehalt der Ungewissheit zu verstehen und zu reflektieren“ (Cramer 2020: 114).
Professionalität ist in diesem Zusammenhang ein Synonym für das „Vermögen, mit wider-
sprüchlichen Handlungsanforderungen adäquat“ und fallspezifisch im entsprechenden „so-
zialen Gefüge“ umzugehen (Cramer 2020: 115).

Der Einbezug eines strukturtheoretischen Zugangs zu Professionalität liegt in folgenden
Überlegungen begründet. Einmal betont er die Notwendigkeit zu reflexiven Routinen. Dies ist
gleichbedeutend damit, dass sich die Fachkräfte und ihr Vorgehen in ihrem sozial geprägten
beruflichen Umfeld selbst hinterfragen und hierdurch offen sind. Durch Offenheit und stetiges
Sicht-Selbst-Hinterfragen kann den verschiedenen biografischen Hintergründen der Klientel
und den damit verbundenen emotionalen Dynamiken begegnet werden (Lützinger 2010: 67;
Ludwig 2014: 553).

2.3 Psychologische Ansätze

Zentrale Anker des psychologischen Bezugsrahmens in diesem Beitrag spiegeln die Evi-
denzbasiertheit der Ansätze vorliegender Überlegungen. Wesentlich ist einmal das Konzept
der Emotionsregulation (Gross 2015). Dabei spricht man von der „Fähigkeit, emotionale
Reaktionen zu kontrollieren, anzupassen und zu verändern, um Ziele und gewünschte Er-
gebnisse in einem bestimmten Kontext zu erreichen“ (Karandashev 2023: 173). Zudem
werden Überlegungen aus kognitiv-behavioralen Modellen zur Bewertung und zum Handeln
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(Clark/Beck 2010; Linehan 1993) sowie Erkenntnisse zu sozialpsychologischen Mechanis-
men wie soziale Normen, Deprivation oder Identität berücksichtigt (Kiess et al. 2024;
Beelmann 2024; Jahnke et al. 2023; Beelmann 2022; Beelmann 2020). Psychodynamische
Konzepte werden als historische und ergänzende Deutungsangebote ausgewiesen, nicht als
alleinige Erklärungen. Ergänzend dazu betonen kognitive Theorien, insbesondere die Ko-
gnitive Verhaltenstherapie (KVT), dass dysfunktionale Denkweisen wie katastrophisierendes
Denken, Schwarz-Weiß-Denken oder selektive Aufmerksamkeit zu radikalen Einstellungen
und Handlungen führen können (Beck 1976; Ellis 1993). Durch Elemente, die an verhal-
tenstherapeutische Interventionen angelehnt sind, beispielsweise Exposition, kognitive Um-
strukturierung oder Training sozialer Kompetenzen, können Klienten lernen, ihre Denk- und
Handlungsmuster zu verändern und besser zu kontrollieren (Clark & Beck 2010; Linehan
1993).

Abb. 1: Schematische Darstellung des Radikalisierungsprozesses und relevanter Einfluss-
faktoren

Anhand von Abbildung 1 kann die Dynamik eines Radikalisierungsprozesses, der durch ein
komplexes Zusammenspiel sozio-politischer, psychologischer und historisch-kollektiver
Faktoren geprägt ist, aufgezeigt werden. Dabei spielen historische kollektive Erfahrungen wie
beispielsweise Krieg, Vertreibung oder systematische Diskriminierung eine zentrale Rolle in
der Prägung von Emotionsentwicklung und -regulierung. Diese Erfahrungen können trans-
generational weitergegeben werden, wodurch sich emotionale Muster wie beispielsweise eine
höhere Akzeptanz von aggressivem Verhalten oder ein Misstrauen gegenüber Außenstehen-
den über Generationen hinweg verfestigen (Kizilhan 2016; Maercker/Hecker 2016). Die
Forschung zur transgenerationalen Weitergabe von Trauma zeigt, dass solche Muster nicht
nur über direkte Erzählungen, sondern auch über Erziehungsstile, nonverbale Kommunika-
tion und kollektive Erinnerungskultur vermittelt werden (Kellermann 2001; Danieli 1998).
Für die Präventionsarbeit bedeutet das, dass Interventionen sowohl individuelle als auch
kollektive emotionale Prägungen adressieren müssen, um nachhaltige Wirkungen zu entfal-
ten.
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Emotionstheoretische Ansätze verdeutlichen, dass Schwierigkeiten bei der Emotionsre-
gulation zu maladaptiven Bewältigungsstrategien führen können, insbesondere dann, wenn
negative Emotionen nicht adäquat verarbeitet oder reguliert werden (Gross 2015). Evidenz-
basierte Programme zur Emotionsregulation, wie etwa das Skills-Training in der Dialektisch-
Behavioralen Therapie (DBT), unterstreichen, dass ein bewusster Umgang mit intensiven
Emotionen zentrale Voraussetzung für wirksame Präventions- und Deradikalisierungsarbeit
ist (Linehan 1993; Wittmann 2023; Bohus & Wolf-Arehult 2023).

Die Berücksichtigung dieser unterschiedlichen psychologischen Zugänge – Wissen um
psychologische Dynamiken, kognitive Ansätze, Verhaltenstherapie und Emotionsregula-
tionstheorien – bietet einen umfassenden Rahmen zur Erklärung und Bearbeitung der kom-
plexen Dynamiken in der Radikalisierungsprävention und Distanzierungsarbeit. Ein integ-
ratives Verständnis dieser Ansätze unterstützt Fachkräfte darin, gezielte Interventionen zu
entwickeln, die sowohl emotional-affektive als auch kognitiv-verhaltensorientierte Kompe-
tenzen fördern. Durch die Kombination dieser Perspektiven kann das professionelle Handeln
der sozialarbeiterischen Fachkräfte in der (De-)Radikalisierungsarbeit effektiver gestaltet und
das Verständnis für unterschiedliche Radikalisierungsverläufe vertieft werden.

3. Emotionen und Radikalisierung sowie Hinwendung zum
Extremismus

Im nachfolgenden Teil werden anhand der Konzepte von Biografie sowie Identität und an-
hand von Ansätzen aus der Psychologie Emotionen in Konfliktsituationen verständlich ge-
macht. In Verbindung damit werden auch die hieraus entstehenden Implikationen für die
Arbeit von Fachkräften und die Professionalität dergleichen in der Deradikalisierungsarbeit
dargelegt.

3.1 Grundlegendes: Biografie, Identität und Implikationen

Der Aspekt der Biografie und das Konzept der Identität nehmen eine zentrale Rolle in der (De)
Radikalisierungsarbeit ein (Kizilhan/Steger 2022: 520 ff.). Dies geht zum einen implizit aus
(frühen) (Beziehungs-)Erfahrungen hervor (Lehmkuhl/Lehmkuhl 2017: 124). Zum anderen
werden diese Punkte explizit adressiert, indem (De)Radikalisierungsarbeit als „Einmischung
an den Lebensbedingungen [und] in die Identitätsentwicklung“ gefasst wird, die sich in einer
„biografische[n] Weichenstellung“ manifestiert (Hafeneger/Ostwaldt 2023: 89). In Verbin-
dung damit ist zu betonen, dass die Biografie bzw. der Lebensverlauf häufig durch extensive
Belastung für die Betroffenen gekennzeichnet ist. Dementsprechend werden von den Be-
troffenen häufig destruktive Wege und Ansätze zur Identitätsentwicklung verfolgt (Lützinger
2010: 67). Dies ist im Zusammenhang mit emotionalem Stress und emotionaler Belastung
bzw. Überforderung zu betrachten: „In der Deradikalisierungsarbeit hat man es häufig mit
Biografien zu tun, die in vielfältiger Art und Weise von Beschämung und Entwürdigung
begleitet sind“ (Wittmann 2023: 218). Als Konsequenz wird anhand von dysfunktionalen
Verhaltensweisen, die häufig auch mit destruktiven (Psycho)Dynamiken einhergehen, ver-
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sucht, diese Negativerfahrungen zu kompensieren, um ein erträgliches Identitätsbild von sich
selbst zu bekommen (ZbE 2025: Abschnitt 2; Hampel 2023: 11).

3.2 Exemplarische Einblicke in Konfliktformen und damit einhergehendes
emotionales Erleben

Belastete Biografien, wahrgenommene Entwertung und Statusverlust können über soziale
Vergleichsprozesse, Gruppenzugehörigkeit und kognitive Verzerrungen in rigide Weltbilder
münden. Sozialpsychologische und entwicklungspsychologische Erklärungen können diese
Prozesse beschreiben, ohne individuelle Pathologisierungen zu implizieren (Kiess et al. 2024;
Beelmann 2024; Jahnke et al. 2023; Beelmann 2022; Beelmann 2020; Clark/Beck 2010).
Exemplarisch hierfür können die Erklärungen von Heine (2019) herangeführt werden.
Demnach wird anhand einer „Großgruppenidentität“ (Heine 2019: 307), bei der eine Gruppe
ihr „Trauma-Narrativ“ (ebd.: 309) prägt, eine „Schubumkehr“ (ebd.: 306) praktiziert. Durch
Letztere wird der Statusverlust und die damit einhergehende Entwertung durch eigene Auf-
wertung bei gleichzeitiger Abwertung eines feindlichen Anderen kompensiert. Diesem Vor-
gang liegen Aggression und Gewalt sowohl in verbaler als auch in non-verbaler, körperlicher
Form zugrunde.

Obwohl grundsätzlich angesichts individueller Lebensverläufe Konflikten auf verschie-
dene Art und Weise Ausdruck verliehen wird, sind die mit den Konflikten einhergehenden
Psychodynamiken und Emotionen häufig ähnlich. Wie an vorangegangener Stelle adressiert,
ist bei radikalisierten bzw. sich radikalisierenden oder bei extremistisch motivierten Personen
häufig ein durch „prekäre Lebenslagen und enormen Entwicklungsstress“ (Lützinger 2010:
67) gekennzeichneter Hintergrund festzuhalten. Bei diesem sind häufig „autoritäre oder
vernachlässigende Familien und […] früh[e] traumatische Erfahrungen“ (Friedmann/Plha
2017: 224) charakteristisch. Zudem können Erfahrungen und emotionales Erleben durch
Migrationsprozesse geprägt werden (Kruse 2017). Diese unterschiedlichen Hintergründe und
Lebenslagen sind häufig durch Scham und Schuldgefühle geprägt (Wittmann 2023: 218;
Friedmann/Phla 2017: 235). Grundlegend hierbei sind intergenerationale Prozesse, denen
häufig Kränkungserfahrungen zugrunde liegen. Diese Erfahrungen manifestieren sich in
Gefühlen der Demütigung und Erniedrigung, die sowohl explizit bzw. auf den ersten Blick als
auch implizit bzw. eher verdeckt auftreten.

Wie sich dies in einem autoritären und vernachlässigenden familiären Umfeld oder im
Zuge von Migrationsprozessen äußern kann, zeigt Kruse (2017) mit dem Fokus auf die
Perspektive junger Männer aus muslimisch geprägten Familien auf. Grundlegend sind hier
zwei Erfahrungen. Erstens sind die jungen Männer in zwei Welten unterwegs. Sie sind in der
Kultur der Familie bzw. des Herkunftslandes verankert. Und sie sind durch die Kultur des
Aufnahmelandes geprägt. Dementsprechend werden an sie unterschiedliche und teils wi-
dersprüchliche Erwartungen an sie herangetragen. Zudem kommt zweitens hinzu, dass sie
parentifiziert sind. Die Parentifizierung manifestiert sich beispielsweise in Dolmetschen-
dentätigkeiten für die Eltern. U. a. in Dolmetschendentätigkeiten manifestiert sich auch ein im
Vergleich zum Herkunftsland niedriger sozialer Status des Vaters und hierdurch auch ein
niedrigerer sozialer Status der Familie. Der Vater ist bezüglich beruflicher Tätigkeiten bei-
spielsweise auf sozial weniger angesehene Berufe wie Putztätigkeiten angewiesen. Hierfür
schämen sich die jungen Männer und werten den eigenen Vater ab. „Ein wiederkehrendes
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Thema, das sich überdies im Rahmen von Forschungen gerade bei Jugendlichen aus nicht-
privilegierten Migrantenfamilien zeigte, sind die Bilder des entwerteten Vaters, Bilder eines
Vaters, der sich angepasst oder geopfert hat und für dessen geringen und als entwürdigend
empfundenen sozialen Status sich die Söhne schämen. Schamgefühle, und diese gelten gerade
auch bei jungen Männern als ein spezifischer Faktor oder Auslöser destruktiver Handlungen,
sind insofern auch intergenerationell vermittelt“ (King 2010: 109). Gleichzeitig erhalten die
jungen Männer mehr oder weniger implizit die Aufgabe, den niedrigen sozialen Status im
Aufnahmeland durch gesellschaftlichen Aufstieg zu kompensieren (Kruse 2017: 82). Häufig
sind Migranten und Migrantinnen im Aufnahmeland sehr auf ihre Herkunftskultur und damit
verbundene Traditionen fokussiert, um die Trauer über den Verlust von Heimat zu verarbeiten
bzw. zu verdrängen. Jedoch ist eine Verbesserung des sozialen Status im Aufnahmeland mit
„Individuations- und Autonomieprozessen verbunden“ (Kruse 2017: 82). Diese Prozesse sind
einmal in der Herkunftskultur in dieser Form unerwünscht und „bedeut[en]“ zudem „eine
weitere Trennung von der Herkunftskultur und -familie“ (Kruse 2017: 82). Hierin spiegeln
sich Aufträge, die auf den ersten Blick unmöglich erscheinen, was zu „gravierende[n] psy-
chische[n] Konflikten“ (Kruse 2017: 82) bei den jungen muslimischen Männern und Ju-
gendlichen führt.

Bevor nachfolgend adressiert wird, wie mit Schamgefühlen und inneren psychischen
Konflikten umgegangen wird, sind Erläuterungen um die Emotion der Scham wesentlich.
Dabei wird die Emotion der Scham in Verbindung und in Abgrenzung mit dem Schuldbegriff
betrachtet.

Scham gehört zu den basalen Emotionen. Verknüpft sind mit ihr der Erhalt von „Normen
und Regeln“ sowie der Schutz von sozialem Ethos zur „Aufrechterhaltung“ von Beziehung
(Wittmann 2023: 216 f.). Die mit Scham häufig einhergehenden Gefühle und Assoziationen
sowie dessen Implikationen für das psychische Wohlbefinden sind im negativen Sinne be-
trächtlich. Scham, bei der man sich „immer mit dem Blick des Anderen“ (Hirsch 2008: 178)
oder von außen sieht, tritt häufig mit Gefühlen auf, dass man wertlos sowie hilflos ist und
nichts dagegen machen kann (Wittmann 2023: 217). Die Betroffenen entwerten sich selbst
und verachten sich (Wittmann 2023: 217). „Der Scham erzeugende Blick enthält ein nega-
tives, vernichtendes Urteil, das den Sich-Schämenden so, wie er ist, nicht akzeptiert […]. Ein
Aufbegehren gegen die Verurteilung ist nicht möglich, der Sich-Schämende ist auf die Be-
ziehung angewiesen, identifiziert sich mit dem Urteil und internalisiert den Blick des Anderen
[…]“ (Hirsch 2008: 178). Mit dem Konzept von Schuld wird im Gegensatz zur Scham, bei der
die Person bzw. der Charakter von Betroffenen in den Vordergrund rückt, auf Aktionen
fokussiert. „[R]eale Schuld […] ist sozusagen objektiv, sie entsteht durch eine Handlung, die
einem anderen Schaden zugefügt hat“ (Hirsch 2008: 177). Weiter ist zentral, dass man „[a]
nders als Beschämung Schuld zurückweisen oder zumindest über sie verhandeln [kann]“
(Wittmann 2023: 217). Zusammengefasst bedeutet das, dass mit dem Schamgefühl das Gefühl
oder der Gedanke verknüpft ist, ‚falsch‘ oder ‚nicht richtig‘ zu sein. Es ist mit der eigenen
Person und der Identität verknüpft.

Dementsprechend kann man – zumindest im deutschen Sprachgebrauch – sich ent-
schuldigen, aber nicht ‚entschämen‘.
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3.3 Emotionsbezogene Bewältigungsstrategien und Implikationen für
Fachkräfte

Häufig liegt den Bewältigungsstrategien radikalisierter bzw. sich radikalisierender Personen
ein wesentlicher Zweck zugrunde. Das Ziel ist die Abwehr von überwältigenden, zerstöre-
rischen Gefühlen und inneren psychischen Konflikten. Nachfolgend werden exemplarisch
verschiedene Formen der Abwehr und Implikationen für die (De)Radikalisierungsarbeit von
Fachkräften erläutert. Dabei werden als Abwehrformen vor allem Externalisierungs-, Spal-
tungs- und Regressionsprozesse adressiert. Diese Prozesse gehen häufig Hand in Hand bzw.
bedürfen einander in gewissen Situationen.

Auch bei jungen muslimischen Männern, die sich islamistisch radikalisieren bzw. radi-
kalisiert sind, aus Migrationsfamilien spielt Spaltung eine wesentliche Rolle bei der
Schamabwehr. In Verbindung damit nehmen Regressionsprozesse eine wesentliche Stellung
ein. Dies hat folgenden Hintergrund. Unter anderem wegen mangelnder Sprachkenntnisse der
Eltern oder des Vaters werden junge muslimische Männer aus diesen Familien beispielsweise
aufgrund ihrer besseren Sprachkenntnisse und weitreichenderen Integration parentifiziert. In
Verbindung mit der männlichen Dominanz, die in muslimisch geprägten Familien hervor-
gehoben wird, kann dies im Aufnahmeland folgende Konsequenzen haben. „Die Idealisierung
des männlichen Geschlechts in der Familie, gepaart mit der Parentifizierung im Kindesalter,
verursacht bei den männlichen Jugendlichen ein von Größenfantasien geprägtes Selbstbild,
das aber in der Gesellschaft [des Aufnahmelandes] keinen Widerhall findet“ (Charlier 2016:
380). Dies sorgt für Ablehnungsgefühle und Ungewissheiten, welche „durch Hinwendung
zum islamistischen Extremismus regressiv abgewehrt“ (Kruse 2017: 73) werden. Die Abwehr
ist deshalb regressiv, weil sich die sich radikalisierenden Betroffenen in der extremistischen
Gruppe mit dem (kindlichen) Bedürfnis nach „Halt und Orientierung“ (Kruse 2017: 86) durch
eine Spaltung in ‚gut‘ und ‚böse‘, wobei der sogenannte Westen das Böse ist, und durch
„Selbstaufgabe“ (Kruse 2017: 87) unterwerfen.

Die vorangegangen beschriebenen Eindrücke spiegeln psychodynamisch geprägte Be-
obachtungen aus (De)Radikalisierungsarbeit wider. Fachkräfte haben folglich in der Arbeit
mit Klientel auf die Übertragungs- und Gegenübertragungsdynamik zu achten. Kennzeich-
nend sind „destruktive und starre Übertragungen“ (Friedmann/Plha 2017: 229). Wie voran-
gegangen illustriert, geschieht dies durch „Spaltung und projektive Identifikation, [wodurch
radikalisierte Personen] unfähig [sind], eigenständige, differenzierte Gegenübertragungen
ihre[s] Gegenübers zu akzeptieren. […] Mit ungeheurer Macht und suggestiver Kraft über-
tragen sie ihre gestörten, traumatisierten Beziehungserfahrungen und die mit ihnen zusam-
menhängenden archaischen Affekte von Angst und Missachtung. […]. Sie verstricken so ihr
soziales Umfeld in die eigene Psychodynamik“ (von Freyberg/Wolff 2006: 177). Für die
Arbeit mit radikalisierten bzw. sich radikalisierenden Personen muss angesichts dessen
festgehalten werden, dass „den Personen in ihrem [radikalisierte Personen] Aktionsradius
schnell klar [wird], dass sie es mit jemandem zu tun haben, der im Konfliktfall bis zum
Äußersten geht“ (Wittmann 2023: 220).

Ferner ist die Berücksichtigung der Emotionsverarbeitung von Menschen aus anderen
Kulturen, wie beispielsweise dem – geographisch gesehen – arabischen Raum, grundlegend.
In der Präventionsarbeit können auch emotionale Missverständnisse zwischen der Klientel
und Beratenden entstehen. Dies kann Präventionsunterfangen torpedieren. Emotionen bei
Menschen aus kollektiv geprägten Gesellschaften, insbesondere aus dem arabischen Raum,
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unterscheiden sich wesentlich von denen in individualistischen Gesellschaften. In kollekti-
vistischen Kulturen, wie in arabischen Gemeinschaften, stehen Familie, Tradition und ge-
sellschaftliche Harmonie im Vordergrund. Emotionen und deren Ausdruck sind stark an
soziale Erwartungen und kulturelle Normen gebunden. Individuelle Bedürfnisse werden dem
Gemeinschaftswohl oft untergeordnet, und emotionale Reaktionen erfolgen häufig implizit
und indirekt. Scham- und Schuldgefühle nehmen eine zentrale Rolle ein. Anders als in
westlichen Kulturen, wo Schuldgefühle mit persönlichen Verfehlungen verbunden sind, wird
in arabischen Gesellschaften Scham hauptsächlich im Kontext eines möglichen Gesichts-
verlusts innerhalb der Gemeinschaft empfunden. Die Gemeinschaft legt fest, was als ange-
messenes Verhalten gilt, wodurch individuelle Handlungen stark von kollektiven Bewer-
tungen abhängen. Die Kommunikation erfolgt oft indirekt und nonverbal, was sich auch auf
das Äußern emotionaler oder gesundheitlicher Probleme auswirkt. So vermeiden Betroffene,
besonders im Kontext psychischer Erkrankungen, offene Gespräche über belastende Themen
wie Traumata, sexuelle Gewalt oder andere persönliche Schwierigkeiten, um familiäre und
gesellschaftliche Harmonie nicht zu gefährden oder sich keiner kollektiven Entehrung aus-
zusetzen (Karandashev 2023; Kizilhan 2015).

Diese Ausführungen sind wichtig für eine Sensibilisierung für kulturell vermittelte
Emotionsnormen. Sie beanspruchen keine essentialistischen Gültigkeiten für ‚den arabischen
Raum‘. Entscheidend ist die fallspezifische, hypothesenprüfende Arbeit mit individuellen
Lebenslagen (Karandashev 2023; Kizilhan 2015).

3.4 Implikationen für die Kompetenzen von Fachkräften

Aus den obigen Überlegungen und Darstellungen lassen sich folgende konkretisierte Kom-
petenzbausteine für sozialarbeiterische Fachkräfte zusammenfassen. Grundlegend ist eine
Emotionswahrnehmung und -benennung nicht unter dem Aspekt der Psychoanalyse oder
einer psychoanalytischen Weiterbildungspflicht, sondern unter dem Aspekt der Psychoedu-
kation. Die Wahrnehmung und Benennung ist wichtig für eine Deeskalation und eine
Stressreduktion in Hoch-Erregungslagen. Zudem sind eine kognitive Neubewertung und eine
Arbeit an verzerrten Schlussfolgerungen wichtig. Die Umsetzung kann hier anhand von einer
Schwerpunktsetzung auf prosoziale Ziele und Bindungen erfolgen. Schließlich ist der Aspekt
des Selbstschutzes durch Fokussierung auf Reflexion wichtig. Die Umsetzung kann durch
Supervision, kollegiale Beratung und Selbsterfahrung auch in digitalen Formaten erfolgen.
Diese Bausteine sind curricular vermittelbar und evaluierbar (Steger/Kizilhan 2023; Bohus/
Wolf-Arehult 2023; Augustin et al. 2020; Clark/Beck 2010; Linehan 1993). Diese vorge-
schlagenen Kompetenzen sind für sozialarbeiterische Fachkräfte konzipiert und setzen keine
psychoanalytische Weiterbildung voraus. Sie können in Fort- und Weiterbildungen imple-
mentiert und evaluiert werden.

Mit Blick auf einen professionstheoretischen Zugang zu den Anforderungen von Fach-
kräften in der sekundären und tertiären islamistischen Deradikalisierungs- bzw. Distanzie-
rungsarbeit wird Professionalität als der „individuelle Zustand, der für die Ausübung einer
Profession als hinreichend angesehen wird“ (Cramer 2020: 112), betrachtet. In Verbindung
damit fokussiert die Professionalisierung von Fachkräften auf das „individuelle Hervorbrin-
gen“ und die „individuelle Entwicklung von Professionalität“ (Cramer 2020: 112). Die vor-
angegangenen Darlegungen lassen erkennen, dass emotionsbezogene Kompetenzen als un-
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abdingbarer Grundpfeiler eines „individuelle[n] Zustand[s], der für die Ausübung“ einer
professionellen islamistischen Deradikalisierungs- bzw. Distanzierungsarbeit im Sekundär-
und Tertiärbereich „hinreichend“ (Cramer 2020: 112) ist, betrachtet werden muss. Dement-
sprechend muss dieser Aspekt beim „individuelle[n] Hervorbringen“ und bei der „individu-
elle[n] Entwicklung von Professionalität“ (Cramer 2020: 112) fester Bestandteil bei damit
verbundenen Überlegungen sein.

Grundsätzlich manifestiert sich der professionelle Zustand mit Blick auf emotionsbezo-
gene Kompetenzen in der (De-)Radikalisierungs- und Distanzierungsarbeit in Wissensbe-
ständen. Dieses Wissen bezieht sich auf verschiedene psychologische Theorien. Gleichzeitig
brauchen Fachkräfte auch Kenntnisse über Migrationsprozesse bestimmter Gruppen sowie
über die Implikationen der Migration für die betroffenen Gruppen und Personen. Hierbei geht
es vor allem um Reproduktion von Wissensbeständen. Gleichzeitig bedarf es mit Blick auf
Wissensbestände auch einer Verknüpfung zwischen den angesprochenen Bereichen. Dem-
entsprechend sollten Fachkräfte in der Lage sein, eigenständig Zusammenhänge herzustellen,
indem sie beispielsweise psychodynamisch-emotionale Implikationen für Betroffene aus
Migrationsprozessen oder aus der Familiengeschichte erklären können. Schließlich sollten
Fachkräfte in der Lage sein, darüber hinaus diese Zusammenhänge fallspezifisch für das
Klientel, mit dem sie arbeiten, reflektieren zu können, indem sie fallspezifische Lösungen
erarbeiten können. Mit Blick auf die Emotion Scham würde sich Lösungskompetenz bei-
spielsweise darin manifestieren, wenn Fachkräfte anhand von selbständigen Reflexionsleis-
tungen sich (erst einmal theoretisches) Wissen darüber erarbeiten können, wie explizit bzw.
implizit sie Scham in der Zusammenarbeit mit dem Klientel thematisieren (Wittmann 2023:
223).

Mit Blick auf die Wissensbestände ist für die Professionalität von Fachkräften in der
islamistischen (De)Radikalisierungs- und Distanzierungsarbeit im sekundären und tertiären
Bereich zu betonen, dass der sich durch Wissen manifestierende Kompetenz beispielsweise
nicht durch die Verwendung von Fachbegriffen oder aus Migrationsmodellen Ausdruck
verliehen wird. Im Gegensatz zur Arbeit von Psychologinnen bzw. Psychologen und Psy-
chotherapeutinnen bzw. Psychotherapeuten, die beispielsweise in Diagnosen und Darstel-
lungen von Therapieverläufen explizit auf Fachtermini und die damit einhergehenden exakten
Begrifflichkeiten oder fachspezifischen Formulierungen zurückgreifen (müssen), sind sozi-
alarbeiterische Fachkräfte in der (De-)Radikalisierungsarbeit frei von diesen fachlichen An-
forderungen. Ihre Arbeit bzw. ihre emotionsbezogenen Kompetenzen bedürfen auch psy-
chodynamischen Werkzeugs bzw. Modellen über Migrationsverläufe. Mit Blick auf die
Manifestierung von Wissen bzw. von der Fähigkeit, das Wissen einzuordnen und lösungs-
orientiert für die professionellen Anforderungen einzusetzen, wäre der Rückgriff auf das
Wissen ohne eine pedantisch korrekte fachliche Verwendung der Konzepte aufgrund der
abwesenden therapeutischen Verantwortung ausreichend. Dem Wissen, dem Wissenstransfer
und dem Einsatz von Wissen zur Problemlösung kann beispielsweise dadurch Ausdruck
verliehen werden, indem Fachkräfte in ihren Worten, die sich in einfachen (Haupt)Sätzen
ausdrücken, die Konzepte bzw. dessen Bedeutung formulieren. Beispielsweise können sich
mit Blick auf die Situation junger Männer aus muslimischen und migrierten Familien psy-
chodynamisches Wissen undWissen über Migrationsprozesse in denWorten von Fachkräften
wie folgt spiegeln. ‚Die jungen Männer haben einen Auftrag, der auf den ersten Blick un-
möglich aussieht. Zwei Seiten, die etwas anderes wollen, ziehen an ihnen. Sie werden aus-
einandergezogen und leiden unter Spannung. Manchmal hilft für sie dann nur gewaltvolles
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Losreißen, damit die Spannung vermeintlich weggeht.‘ Dies kann als wesentlicher Abgren-
zungspunkt zu Kompetenzen gesehen werden, die für psychologische und psychotherapeu-
tische Professionalität essenzielle Grundpfeiler sind.

Neben Kompetenzanteilen, die sich in Wissensbeständen manifestieren, brauchen in der
islamistischen (De)Radikalisierungs- und Distanzierungsarbeit tätige Fachkräfte vor allem
auch emotionsbezogene Handlungskompetenzen, die ihrer Professionalität Ausdruck verlei-
hen. Diese emotionsbezogene Handlungskompetenz manifestiert sich grundsätzlich in Ei-
genreflexion. Praktizieren und äußern lässt sich diese Eigenreflexion in konkreten inneren
Bildern und inneren Filmen (Steger/Kizilhan 2023: 210). Wesentliche Grundlage hierfür ist
die Selbsterfahrung. Dabei steht auch der Selbstschutz bzw. die Selbstfürsorge der Fachkräfte
im Vordergrund, auf den bzw. die die bisherigen Überlegungen hinsichtlich der emotions-
fokussierten-reflexiven Handlungskompetenz fokussierten (Steger/Kizilhan 2023: 202). In
diesen Überlegungen spiegeln sich zwar wesentliche emotionsbezogene Elemente, die Pro-
fessionalität von Fachkräften in der islamistischen (De)Radikalisierungs- und Distanzie-
rungsarbeit im sekundären und tertiären Präventionsbereich konstituieren. Gleichzeitig fo-
kussieren sie einseitig, indem sie ultimativ auf die Fachkraft rekurrieren (Steger/Kizilhan
2023: 210).

Emotionsfokussierte reflexive Handlungskompetenz von in der islamistischen (De)Ra-
dikalisierungs- und Distanzierungsarbeit tätigen Fachkräfte im sekundären und tertiären
Bereich manifestiert sich vor allem dadurch, dass sich die Fachkraft psychodynamisch in der
Welt der Klientel mitdenkt. Das bedeutet, dass Fachkräfte durch ihr kognitives Wissen und
durch ihre emotionale Wahrnehmung im Kontakt bzw. in der Arbeit mit der Klientel emo-
tional erfassen und begreifen, welche emotionale Rolle zum einen das Klientel aufgrund
dessen persönlicher Erfahrungen der Fachkraft zuschreibt und in welche Rolle sich die
Fachkraft aufgrund ihres emotionsbezogenen Umgangs und Verhaltens aktiv begibt bzw.
aktiv in der von der Klientel zugeschriebene Rolle verharrt. Grundlegend können hier Leit-
fragen sein, die die Bedeutung und Implikationen bestimmter Emotionen in der Zusam-
menarbeit verdeutlichen. Im Zusammenhang mit der Emotion Scham kann sich die Fachkraft
beispielsweise fragen, inwiefern sie beispielsweise durch zusätzliche Beschämung mit ihrem
Schamumgang in eine strafende Instanz geht bzw. in eine entgegengesetzte wohlgesonnenere
und dadurch konstruktivere Position geht (Wittmann 2023: 221). In Verbindung damit kann
gefragt werden, welche Personen aus den konkreten Klientelerfahrungen die Fachkraft da-
durch repräsentiert. Voraussetzung hierfür ist die emotionsbezogene Selbsterfahrung: „Von
der Weitergabe unaufgelöster Scham an Klient: innen sind auch Beratende nicht gefeit. Die
eigenen Muster im Umgang mit der Scham zu kennen“ (Wittmann 2023: 221), ist dabei
essenziell. Die eigenen emotionsbezogenen Handlungs- und Lösungsansätze zu kennen,
bedeutet auch, sich auf (kognitiver Ebene) zu fragen, „an welcher Stelle man von den anderen
beschämt worden ist und wann wir andere beschämen. Denn nur so können wir Mechanismen
erkennen und durchbrechen“ (Wittmann 2023: 221). Die hier exemplarisch in Verbindung mit
der Emotion Scham dargelegten Überlegungen betreffen auch andere Emotionen. Dement-
sprechend manifestiert sich eine Professionalität, die auf emotionsfokussierte reflexive
Handlungskompetenz basiert, grundsätzlich in einer Operatorenabfolge wie ‚wahrnehmen‘,
‚sich bewusst machen‘, ‚aufarbeiten‘ und ‚Muster unterbrechen bzw. reflektieren‘ und wie-
derholt ‚wahrnehmen‘, um es fallspezifisch einzuordnen (Wittmann 2023: 221 ff.).
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4. Schluss

Nachfolgend werden zentrale Punkte zusammenfassend festgehalten. Abschließend werden in
Verbindung mit den Einschränkungen des Beitrags zentrale Anknüpfungspunkte für zu-
künftige und weitergehende Untersuchungen benannt.

4.1 Fazit

Angesichts der Feststellung, dass es bisher „nur rudimentäre Vorstellungen davon […] gibt,
welche Anforderungs- und Kompetenzprofile in diesem Arbeitsfeld“ (Ostwaldt 2022: 20) der
(De)Radikalisierung gelten sollten und dass es damit verbunden „keine professionstheoreti-
sche Betrachtung“ (Hafeneger/Ostwaldt 2023: 93) gibt, lag den vorangegangenen Überle-
gungen das Ziel zugrunde, zur Deckung des „Bedarf[s] an einer sozialpädagogisch orien-
tierten Professionsforschung“ (Milbradt 2021: 77) unter dem Fokus auf emotionsbezogene
Reflexion und Handlungen einen professionstheoretischen Zugang zur Beschreibung der
Kompetenzen von in der islamistischen (De)Radikalisierungs- und Distanzierungsarbeit tä-
tigen sozialarbeiterischen Fachkräften vorzuschlagen. Im Kern wurden zwei Überlegungs-
komplexe ausgeführt. Einmal wurde dargelegt, wie ein kompetenzorientierter und struktur-
theoretischer Zugang zur Fassung von Professionalität von in der islamistischen (De)Radi-
kalisierungs- und Distanzierungsarbeit tätigen sozialarbeitenden Fachkräften geeignet ist.
Zudem wurde ausgeführt, warum die Berücksichtigung einer Perspektive, die auf psycholo-
gische Dynamiken fokussiert, eine wesentliche Voraussetzung für eine präzise Beschreibung
der Kompetenzanforderungen der in der Deradikalisierung und Distanzierung arbeitenden
Fachkräfte ist. Emotionsfokussierte reflexive Handlungskompetenz der Fachkräfte manifes-
tiert sich weniger in der fachlich akkuraten Ausdrucksweise mit Blick auf Konzepte um
psychologische Dynamiken, sondern vielmehr in Operatoren wie ‚wahrnehmen‘, ‚sich be-
wusst machen‘, ‚aufarbeiten‘ und ‚Muster unterbrechen bzw. reflektieren‘ und wiederholt
‚wahrnehmen‘ bezüglich prävalenter Emotionen. Ein damit verknüpfter und unabdingbarer
Aspekt ist die emotionsbezogene Selbsterfahrung.

4.2 Einschränkungen und Ausblick

Im Kern spiegeln sich die Einschränkungen vorangegangener Überlegungen in zwei Punkten.
Erstens wird in den vorangegangenen Ausführungen lediglich einem Kompetenzgerüst in
Form von Operatoren Ausdruck verliehen. Eine detaillierte und präzisierte Kompetenz-
struktur beispielsweise anhand von Teilkompetenzbeschreibungen als Unterpunkte auch in
konkreter, fallbezogener und detaillierter Abgrenzung zu psychologischer und psychothera-
peutischer Professionalität sind in zukünftigen Beiträgen zu erarbeiten. Zudem sind die
Einschränkungen zweitens in der Wahl des theoretischen Zugangs zu finden. Die vorange-
gangenen Darlegungen fassen die Professionalität von Fachkräften, die in der islamistischen
Deradikalisierungs- und Distanzierungsarbeit tätig sind, auf der Ebene des Individuums
(Hafeneger/Ostwaldt 2023: 91 f.). Das bedeutet, dass die Professionalität und Professionali-
sierungsprozesse auf die Fachkräfte reduziert werden. Jedoch sind die Fachkräfte von
strukturellen und institutionellen Gegebenheiten hinsichtlich ihrer Professionalität und Pro-
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fessionalisierung abhängig. Die institutionelle Ebene der Professionalität und Professionali-
sierung wurde in diesem Beitrag nicht bzw. kaum adressiert. Dabei ist diese Perspektive
essenziell, denn den eigenen emotionsbezogenen Umgang „zu kennen und aufzuarbeiten,
sollte fester Bestandteil in der Ausbildung aller Berufe sein, die mit Menschen arbeiten“
(Wittmann 2023: 223). Die große Bedeutung der institutionellen Ebene wird in vorange-
gangener Aussage in der Formulierung „fester Bestandteil in der Ausbildung“ (Wittmann
2023: 223) gespiegelt. Dementsprechend ist die Perspektive auf die institutionelle Ebene beim
professionstheoretischen Zugang unabdingbar, wenn es um die Frage geht, wie emotionsfo-
kussierte reflexive Handlungskompetenz in Verbindung mit handlungsorientiertem Wissen
um psychologische Dynamiken an Fachkräfte, die in der islamistischen Deradikalisierungs-
und Distanzierungsarbeit im sekundären und tertiären Bereich tätig sind, vor allem auch mit
dem Schwerpunkt auf Selbsterfahrung vermittelt werden kann. Auf theoretischer Ebene
wurde hier eine konstruktivistisch-pragmatistische Sichtweise, das erfahrungsgeleitet-sub-
jektivierende Arbeitshandeln vorgeschlagen. In Verbindung damit wurden aus didaktischer
Sicht in früheren Beiträgen u. a. Videosimulationen und kollegiale Onlineberatung vorge-
schlagen (Steger/Kizilhan 2023: 206 f.). Diesbezüglich ist zukünftig konzeptuell und empi-
risch zu klären, welchen Mehrwert digitale Alternativen bieten und an welchen Stellen Prä-
senzformate notwendig sind, damit die Frage nach Kompetenzvermittlung curricular be-
gründet und verankert werden kann. Diese institutionellen und curricularen Überlegungen
müssen fachgruppen- und situationsspezifisch fokussiert sein. Beispielsweise gibt es bereits
Erfahrungen mit digitaler Selbsterfahrung im psychotherapeutischen Kontext (Augustin et
al. 2020). Daran anknüpfende professionstheoretische Fragen mit Blick auf die Radikalisie-
rungsprävention wären, inwiefern diese Erkenntnisse auf den Kontext, in welchem Fachkräfte
aus der islamistischen Deradikaliserungs- und Distanzierungsarbeit tätig sind, übertragbar
sind und wie sich diese Übertragung institutionell und curricular verankern lässt.
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